
Zeitschriftenschall.
A. Philosophische Zeitschriften.

1] Archiv für die gesamte Psychologie. Hernusgegeben von 
E . M e u m a n n  und W.  W i r t b .  1906.

7. B d ., 1. und 2 . H e f t :  T h . L ip p s, U eb er „ U r te ils g e fü h le “.
S . 1. Gegen M e i n o n  g und W i t a s e k .  Obgleich in einem Satze ein 
Urteil „liegt“, wie in einer sinnlichen Gebärde Freude oder Trauer, so 
findet doch keine „Einfühlung“ sta tt. Denn „das ästhetisch Eingefühlte 
is t . . . allemal eine T ä t i g k e i t .  Ein U rteilsakt oder Akt der Aner­
kennung dagegen ist für sich betrachtet keine. T ätig k eit“. Es ist zwar 
auch ein Erleben, aber kein Fühlen. —  K . G e iss le r , P e rs ö n lic h k e its -  
g e fü h l, E m p find u ng, S e in  und B ew u sstse in . S . 33 . Die Depersoni- 
lisation gibt Aufschluss über das Persönlichkeitsgefühl. Nach Heymans 
besteht sie in einer Nachlassung der psychischen Energie. Es muss aber 
noch hinzugefügt werden, dass dabei „ein W u n s c h  vorliegt, etwas 
geistig zu leisten, und diese erwünschte Leistung wird durch etwas ge­
hindert“. — J .  S e g a l, U e b er  die W o h lg e fä llig k e it  ein fa  eh er rä u m ­
lic h e r  F o rm en . S . 5 3 . Die Experimente von F e c h n e r  und W i t m e r  
leiden an manchen Mängeln ; insbesondere wollen sie objektiv wohl­
gefällige Formen bestimmen, und doch gibt es keine ästhetischen Normen, 
Darum will der Vf. durch neue Experimente den Vorgang des ästhe­
tischen Geniessens nicht auf statistischem , sondern auf psychologischem 
Wege kennen lernen. Es zeigte sich zuerst eine „ästhetische Einstellung“,, 
eine Vorbereitung auf die eigentliche ästhetische Apperzeption, die, weil 
meistens willkürlich genossen, immer vorhanden ist. W eiterhin ergab 
sich eine grosse „Zersplitterung der Zahlen und V ariabilität des ästhe­
tischen Verhaltens“. Nicht nur die einzelnen Individuen urteilten sehr 
verschieden, sondern auch dasselbe Individuum über dieselbe F igur in 
verschiedenen Zeiten verschieden. Also sind die D urchscbnittsurteile 
von W itmer hinfällig. Die erste Bedingung des ästhetischen Zustandes 
ist die intellektuelle A u f f a s s u n g  des Gegenstandes. Dieselbe hängt 
nicht allein vom Objekte ab, sondern auch vom Bewusstseinszustand. 
Dieselbe Figur schien heute zu fallen, den andern Tag aufrecht zu stehen. 
Diese Verschiedenheit der Auffassung macht sich auch bei den kompli­
ziertesten Kunstwerken geltend. Nun erst kommt der. wichtigste ästhe-
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tische oder mit der Auffassung schon verschmolzene Prozess: die E in ­
f ü h l u n g .  Lipps deutet die Formen mechanisch als in Bewegung be­
griffen. Das ist aber nur ein Spezialfall. Sonst machen sich auch die 
von Lipps verpönten Organempfindungen bemerkbar. — T h . Z ie lin sk i, 
Der R hythm us der rö m isch en  K u n stp ro sa  und seine p sych ologisch en  
G ru n d lagen . 8 . 1 2 5 . Die klassische Prosa der Römer zeigt einen Rhyth­
mus besonders in den „Klauseln“ ; in Ciceros Reden lassen sich 18 0 0 0  
nachweisen. Es lassen sich drei übliche Formen unterscheiden: 1. — <= —

------- audeant arte. 2. — ---------® —, audeant artibus. 3. — o — — o
audeant judicare. Der Vf. konstatiert ein psychologisches „Korrespondenz“- 
und „Gleichgewichtsgesetz“.

3. und 4 . H eft : W . H ellp ach , G ru ndgedanken zu r W isse n ­
sch aftsleh re  der P sy ch o p ath o lo gie . S. 143. Es wird behandelt : 
Gegenstand der Psychologie. Methode und das Problem k r a n k h a f t e r  

'Gemeinschaftsvorgänge. — E . A hb, K ritik  des K an tsch en  A p rio ris­
m us vom  Standpunkte des re in en  Em pirism us au s. S. 2 2 7 . Unter 
besonderer Berücksichtigung von J . St. M i l l  und M a c h  ergibt sich : 
„Die Apriorität lässt sich in der Form, in der sie uns bei K ant ent­
gegentritt, nicht aufrecht erhalten. Die Kantsche Annahme einer Viel­
heit von apriorischen Begriffen und Formen muss reduziert werden auf 
die Annahme einer ursprünglichen Spontaneität des Geistes, auf die An­
nahme der Apriorität der Apperzeption und der aus der Apperzeption 
hervorgehenden Denkgesetze.“ — J .  W . B a ie r , E rw id eru n g . S. 3 0 3 .  
Auf eine K ritik  Kirschmanns über des Vf.s Aufsatz: The Color S en si­
tivity o f  the P erip h era l R etina. —  A. K irsch m an n , B em erk u n g en  
zu  v o rsteh en d er E rw id eru n g . S. 3 0 6 . Zurückweisung der Erwiderung 
B.s — Literaturbericht.

-3 ] Archives de Psychologie. P u b lié e s  p a r  T h . F l o u r n o y  et  

E .  C l a p a r è d e .  G e n è v e , H . K ü n d ig .

Tom e V, Ko. 19 , 2 0 . H . Zbinden, Conception psychologique  
du n ervosism e, p. 1 8 5 . 1. Der nervöse Zustand, a. Primäre Symptome, 
b. Sekundäre Symptome. 2. Die Ursachen, a. Häreditäre Ursachen, 
b. Disponierende Ursachen, c. Determinierende Ursachen. 3. Die Folgen.
4. Die Heilmittel, a. Der Determinismus, b. Der Geist der Güte. c. Die 
psychologische Wiedererziehung. — M. C. S chuyten , 8 u r  la  valid ité  
de re n se ig n em en t in tu itif  p rim a ire , p. 2 4 5 . Es is t , wie sich aus 
m it Schulkindern angestellten Versuchen ergibt, nicht allgemein richtig , 
dass ein Begriff um so besser aufgefasst wird, je  grösser die Anzahl 
der Sinne ist, wodurch der betreffende Gegenstand wahrgenommen wird. 
—  A. M üller, L e p ro b lèm e du g rossissem en t ap p aren t des a s tre s  
à  l’horizon con sid éré au  poin t de vu e m éthodologique, p. 3 0 5 .
4 . Grundsätze über die Natur und den wissenschaftlichen W ert der
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Hypothesen im allgemeinen. 2. Anwendung dieser Grundsätze auf die 
bisherigen Erklärungsversuche der scheinbaren Vergrösserung von Sonne 
und Mond am Horizonte. 3. Der Weg zur Auffindung einer befriedi­
genden Erklärung. —  G. G r i jn s , L ’a g ra n d isse m e n t a p p a re n t de la  
lu n e  à  l ’horizon, p. 3 1 9 . Befindet sich der Mond im Horizont, so 
korrigieren wir seine scheinbare Grösse nach den Regeln, die wir uns durch 
die beständige Erfahrung bezüglich der Grösse der in der horizontalen 
Ebene befindlichen Körper erworben haben. Steht der Mond im Zenith, 
so fällt diese Korrektur weg, darum erscheint er uns kleiner. —  J .  P . 
N uel, L a  p sych olog ie  co m p arée  e s t-e lle  lég itim e?  p. 3 2 7 . Erwiderung 
auf eine Kritik, die C l a p a r è d e  an zwei Publikationen N u e is  geübt 
hat. —  E . C laparèd e, E x p é r ie n c e s  co lle ctiv e s  su r  le  té m o ig n a g e .
р. 3 4 4 . I. Das einfache Zeugnis. 1. Die gestellten Fragen. 2. Die Re­
sultate. a. Ausdehnung und Treue, b. T estabilität und M em orabilität.
с. Bilden die richtigen Antworten die Mehrheit der abgegebenen Ant­
worten ? II, Schätzung von Grössen. 1 . Methode. 2. R esu ltate. III. Kon­
frontation. 1. Versuehsanordnung. 2. Signalement. 3. Konfrontation. 
Schluss. Es ergibt sich unter anderem das R esu ltat, dass man auf ein 
Kollektivzeugnis nicht ohne weiteres die Regeln der W ahrscheinlichkeits­
rechnung anwenden darf. Es kann auch eine Uebereinstimmung der 
Zeugen im Irrtum  geben. Es bestehen nämlich bei Kollektivzeugnissen 
Tendenzen, die räumlichen Erinnerungsbilder zu verkleinern, das Unge­
wöhnliche zu vernachlässigen, um die Aussagen im Sinne des W ahrschein­
licheren zu geben etc. —  D o c u m e n t s  e t  d i s c u s s i o n s .  E.  C l a ­
p a r è d e ,  A propos de la grandeur de la lune à l’horizon, p. 254. —  T. 
J o n c k h e e r e ,  Premier congrès d’éducation et de protection de l ’enfance 
dans la famille, p. 257. —  S. J o n c k h e e r e ,  IVe conférence belge pour 
l ’amélioration du sort de l’enfance anorm ale.-p. 267. — Th.  F l o u r n o y ,  
A propos des phénomènes de „m atérialisation“ du professeur Richet, 
p. 388. — H. P i é r o n .  A propos de la technique en psychologie, p. 393. 
—  Bibliographie, p. 278, 397.

Tom e V I ,  No. 2 1 — 2 2 . A . B in e t , C erv eau  e t p en sée p . 1 . 
1. Das Nervensystem, als physisches Objekt betrachtet, ist ein in sich 
geschlossenes, sich selbst genügendes System. 2. Wenn das Bewusstsein 
in keiner Weise materiell ist, ist es unnütz, danach zu fragen, wie sich 
das Bewusstsein m it jenem Teile der Materie berührt, den wir Gehirn 
nennen. 3. Da die wahrgenommenen Objekte materiell sind, so können 
die Beziehungen derselben zu unserem Gehirn beschrieben und sogar 
beobachtet werden. 4. Die Frage nach der Beziehung zwischen Gehirn 
und Gedanken ist nicht identisch m it der Frage nach der Beziehung 
zwischen Physischem und Mentalem. 5. Die Gesamtheit der psychischen 
Phänomene wird ausserhalb des Nervensystems lokalisiert. 6 . Das Gehirn 
ist die Bedingung und das Mass unserer Perzeptionen. 7. Als Verm ittler
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zwischen dem äusseren Objekte und unserem Bewusstsein gehört das 
Gehirn in das Gebiet der unbekannten Realitäten und nicht in das der 
Sensationen. —  0. D ecroly  et J .  D egand, L es tests  de B in et et 
Sim on pour la  m esu re  de l’in te llig en ce . C ontribution critiq u e, 
p. 2 7 . Die Tests von B i n e t  und S i m o n  reichen nicht vollständig 
aus zur Beurteilung der Kinder, die zwischen den geistig normalen und 
geistig anormalen Individuen in der Mitte stehen. Sie sind ganz unzu­
länglich bei stummen und tauben Kindern. Sie können auch nicht zur 
Feststellung moralischer Störungen dienen. — M. P ro b st, L es dessins  
des en fan ts k ab yles, p. 131 . 1. Ueber die Levinsteinscben Kinder­
zeichnungen. 2. Beobachtungen über das Zeichnen der Kabylenkinder. 
—  A . P ic k , Sur la  con fab u lation  et ses rap p orts av ec la  lo ca li­
sation  sp atia le  des so u ven irs, p . 1 4 0 . —  A . M aeder, C on tribu tion s  
à la  psychopathologie de la v ie  quotidienne, p. 149. 1. Ver­
wechselung von Namen. 2. Vergessen von Eigennamen. 3. Lapsus 
linguae. 4. Symptomhandlung. 5. Vergreifen. —  H . Zbinden, In flu ence  
de l’au to su g g estio n  su r le m al de m e r. p. 1 5 3 . 1. Die Seekrankheit
ist wahrscheinlich eine Neurose. 2. Sie kann durch Autosuggestion 
hervnrgerufen und unterdrückt werden. 3. Wenn man die Aufmerksam­
keit des Kranken von seinem Uebel ablenkt, so träg t man zu seiner 
Genesung be i . — D o c u m e n t s  e t  d i s c u s s i o n s ,  C e n t u r i e r ,  A propos, 
de la conception psychologique du nervosisme, p. 156. —  A. S a l m o n ,  
L ’origine du sommeil et l ’hypophyse, p. 159. — E. C l a p a r è d e ,  I Ie con­
grès allemand de psychologie expérimentale, p. 160. —  E. C l a p a r è d e ,  
Réunion des philosophes da la Suisse romane, p. 171. —  Bibliographie, 
p. 17 7.

B. Zeitschriften vermischten Inhalts.
1] Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. H erausgegeben 

von 0 .  F l ü g e l  und "W. R e i n .  Langensalza 1 905 , R eyer.

1 9 0 6 , 8 . H eft : A . S tröle , Goethe und das C hristentum . S. 3 3 6 .
II. Seine Stellung zum Christentum. In der Entwickelung Goethes liegen 
darüber die widersprechendsten Aussprüche vor: Aussprüche fanatischen 
Hasses und souveräner Verachtung auf der einen und Aussprüche warmer 
Schätzung und höchster Verehrung auf der andern Seite,

9 . H e ft: A . K ow alew ski, B e rich t ü b er n eu ere A rb eiten  zum  
Freih eitsp rob lem . S. 3 8 5 . W ille und Erkenntnis von S c h e l l w i e n ,  
Hamburg 1899; K. D u n k m a n n ,  Das Problem der Freiheit in der gegen­
wärtigen Philosophie und das Postulat der Theologie, Halle 1899 ; 
Δ. 0  e l z e i t  r N e w in  , Weshalb das Problem der W illensfreiheit nicht zu 
lösen ist, Leipzig und Wien 1900 ; K. K i n d e r m a n n ,  Zwang und Freiheit 
ein Generalfaktor im Völkerleben, Jena 1901 ; L. M ü f f e l m a n n ,  Das
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Problem der W illensfreiheit in der neuesten deutschen Philosophie, 
Leipzig 1 9 0 2 ; R. L o e n i n g ,  Geschichte der strafrechtlichen Zurechnungs­
fähigkeit I., Jena 1 903 ; Fr. Davi d,  Das Problem der W illensfreiheit bei 
F r. E. B e n e k e ,  Berlin 1904; W. S t e r n ,  Deber den Begriff der Hand­
lung, Berlin 1904 ; M. O f f n e r ,  W illensfreiheit, Zurechnung und V erant­
wortung, Leipzig 1 904 ; W. W i n d e l b a n d ,  Ueber die W illensfreiheit, 
Tübingen und Leipzig 1 904 ; G. G r a u e ,  Selbstbewusstsein und Willens­
freiheit, Berlin  1 9 0 4 ; K. F a h r  i o n ,  Das Problem der W illensfreiheit, 
Heidelberg 1904. Nach dem Vf. müsste der Kausalbegrifi trotz H u m e  und 
K a n t  genauer untersucht werden, auch verspricht er sich viel von den 
W ahlreaktionen der experimentellen Psychologie. —  A . S trö le , G oethe 
und das C h risten tu m . S . 3 9 5 . (Schluss.) In Goethe ist nicht, wie 
Strauss meint, der Heros einer W eltanschauung zu sehen; er ist kein 
Umwälzer wie Luther und Bism arck, er gehört zu den „ d a r s t e l l  e n d e n  
N aturen“. —  S . R u b in s te in , D as Id e a l m e n sch lich e r V o llk o m m en ­
h e it. S . 4 0 6 . „Die Harmonie, die Pythagoras lehrte, und die Allliebe, 
die Christus lehrte, erfassen das denkbar Höchste und Leuchtendste der 
menschlichen Bildungsziele.“

1 0 . H e f t :  H . S ch m id k u n z , W e se n  und B erech tig u n g · d er 
H o ch sch u lp ä d a g o g ik . S . 4 3 3 . —  Mitteilungen. Besprechungen.

2 ]  KantStudlen. H e ra u s g e g . von  H . V a i h i n g e r  u n d  B r .  B a u c h .

Berlin 1906, Reuther & Reichard.
1 1 . B d ., 1 . H e f t :  G . H u b e r , G r a f  von B en z e i - S te rn a u  und 

se in e  „d ich terisch en  V ersu ch e  ü b e r  G eg en stän d e d er k r it is c h e n  
P h ilo so p h ie “. S . 1 . —  M . B u b in s te in , D ie lo g isch e n  G ru n d lag en  
des H e g e lsch e n  S y stem s und d as E n d e  d er G esch ich te . S . 4 0 . 
„Die Hegelsche Metaphysik schliesst, wie uns scheint, die Geschichte 
nicht aus, aber seine Auffassung der Geschichte lässt den Grundmangel 
der Hegelscheü Philosophie am schärfsten hervortreten. Sie zeigt uns, 
dass Hegel gerade wegen seines a b s o l u t e n  S t a n d p u n k t e s  dem für 
uns wichtigsten Gebiete der menschlichen Tätigkeit nicht gerecht werden 
konnte. In der Auffassung des Endes der Geschichte gerät diese Philo­
sophie mit ihrem dialektischen notwendigen Fortsch ritt in eine Sack­
gasse, aus der sie nur unter Aufopferung ihrer Hauptprinzipien einen 
Ausweg fand. Als unvermeidliches R esultat der gesamten Entwicklung 
ergab sich zuletzt doch die Rehabilitierung des Sollens.“ — F .  B e h re n d , 
D er B e g r if f  des re in e n  W o lle n s  b e i K a n t . S . 1 0 9 .  „Reines Wollen 
—  das bedeutet die Aufsuchung derjenigen gesetzmässigen Zwecke, die 
im Gegensatz zu dem von den Dingen abhängigen Wollen, nur im B egriff 
des Wollens selbst gesucht werden dürfen.“ —  W . L ü tg e r t , H am an n  
und  K a n t. S . 1 1 9 . „Das Verhältnis von H. und K. ist darum so 
interessant und für beide Männer charakteristisch, weil sie von ihrer

Philosophisches Jahrbuch 1907. 15
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innerlichsten geistigen Art bis hinauf in die kleinsten Aeusserlichkeiten 
so grundverschieden sind.“

2 . H e f t ;  B r . B a u ch , C ham berlains „ K an t“. S. 1 5 3 . Ch. will 
K ant zum Gemeingut aller Gebildeten machen, steht aber m it der Logik 
au f feindlichem Fusse. Seine Methode, aus der Persönlichkeit Kants 
sein W erk verständlich zu machen, „führt ins Irration ale“. —  P . H au ck , 
Die E n tsteh u n g  d er K an tsch en  U rte ils ta fe l. S . 1 9 6 . „Wir sehen zu­
nächst, dass die Kantische Aeusserung in den Prolegomenen, in der Tafel 
der Urteile habe schon fertige Arbeit der Logiker Vorgelegen, . . . doch 
nicht ganz zutrifft.“ „Der Fehler Kants liegt aber darin, dass Kant 
an der Tafel der Urteile einen sicheren Leitfaden für das Auffinden der 
reinen Verstandesbegriffe gewinnen will, diesen Leitfaden aber selbst nach 
den ihm vorschwebenden Begriffen um gestaltet. Er findet das Gesuchte 
in den Urteilen nur deshalb, weil er es selbst hineingelegt h a t.“ —- 
W . M einecke, Die B ed eu tu n g  der N ich t-E uk lid isch en  G eom etrie  
in  ihrem  V erh ältn isse  zu K an ts  T h eorie  der m ath em atisch en  E r ­
k en n tn is . S. 2 0 9 . „Die Nicht-Euklidische Geometrie bedeutet nieht 
eine Widerlegung der Kantischen Theorie der mathematischen Erkennt­
n is, sondern ergänzt nach der mathematischen Seite hin die philo­
sophischen Untersuchungen, die auf Kantischer Basis eine Herleitung 
der Axiome der Euklidischen Geometrie erlauben.“ —  E . Sülze, Neue 
M itteilungen ü b er F ich tes A th eism u sp rozess. S. 2 3 3 . Im Königl. 
Hauptarchiv zu Dresden finden sich zwei auf den Prozess bezügliche 
Aktenstücke; das geschichtlich wertvollste ist das Schreiben des Ober­
konsistoriums an den Kurfürsten, vom 29. Oktober 1798, welches im 
W ortlaute m itgeteilt wird. Aus einem Aufsatze Forbergs im Philos. 
Jou rnal Fichtes und Niethammers werden mehrere anstössige Sätze aus­
gehoben, und wird gebeten einzuschreiten. —  A . G örland, N atorp s E in ­
fü h ru n g  in  den Id ealism u s d u rch  P la to s  Id een leh re. S. 2 4 0 .  „So 
lehrt uns Natorp (Platos Ideenlehre, Eine Einführung in den Idealismus 
1903), aus dem Thesauros Kants die ahnungstiefen Worte Platos zu deuten 
und unser eigenes Denken zum methodischen Idealismus reif zu machen, 
indem er uns den geraden Weg des Kritizismus von Plato zu K ant führt." 
—  E . E b ste in , ein u n b ek an n ter B r ie f  J .  K an ts an N ikolow ius. 
S . 2 4 8 . Enthält Druckangelegenheiten. —  A . H oh ler, Zu K an ts m e ta ­
physischen A n fan g sg rü n d en  der N atu rw issen sch aft. S . 2 5 5 . I. 
Nachlese zur Berliner Ausgabe. II. Ueber O s t w a l d s  „Betrachtungen 
zu Kants M. A. d. N .“ —  E . W . A ste r, D er zw eite B an d  der A k a ­
d em ie-A u sgab e. S. 2 6 0 . —  Rezensionen.


